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Notate/Bildfindung

 Abb. 1

Einstieg in die Bildproduktion auf einem A3-Format, 250g-Papier, einem gestrichenen gelblichen 
Bildträger, der reissfest, aber doch verletzlich genug bleibt. Analog zum Ausgangsbild adaptiere ich 
die Szene auf dieses Format und versuche die wichtigsten Daten zu übernehmen: Architektur, Tor-
bogen, Säulenkapitell, Protagonisten. Der betrachtende Blick wird vom unten links situierten Marmor-
podest angezogen. Um ihm auf meinem Bildträger mehr Präsenz zu verleihen, arbeite ich mit Lack, 
der leicht erhöht auf dem Papier liegen bleibt und erst nach 12 Stunden Trockenzeit weiter bearbeit-
bar ist. Anschließend – dabei die Textur des Mauerwerks aufnehmend – benutze ich Spachtelmasse, 
um eine simple Adaption des Bildinhalts im Ausgangsbild in Form von artifiziellem Mauerwerk zu 
erreichen. Die Technik der Monotypie (einmaliges Abziehen einer gestalteten Glasfläche) scheint mir 
inhaltlich passend.
Es folgt das Sezieren der Bildelemente in stark vereinfachter Form: Architekturformen, Materialien, Fi-
guren, Kleidung, Attribute, Zeichen, Raum im Raum. Der Focus richtet sich auf die textile Stofflichkeit, 
die Farben der Gewandungen der Bildprotagonisten. (Abb. 2)

Von der Textur des Textilen zum Schnitt, der Form der Gewandung: Der vestimentäre Code der Zeit 
verlangt eine schmale Frauensilhouette mit darunter hervorquellenden Unterröcken und trompeten- 
artigen Ärmeln. Kleidung wird in Schichten getragen, vor allem von höher gestellten Personen. Rot 
steht klar über blau, eine Bedeutung, welche im Bild auch in den Körperhaltungen verdoppelt wird. 
Auffallend ist die Farb-Verschränkung, -Vermengung, „-Vertwistung“ der beiden Figuren in der mitt-
leren, trennenden Säule, auf welcher die beiden Farben sich emporwinden (allegorisch: den Kerker, 
das irdische Leiden überwinden?). Die äusseren Säulen haben ein parallel laufendes Ornament der 
Farben inne. Meine ersten bildnerischen Annäherungen nehmen diese Aspekte auf und zwar von 
Zwei-Farben-Monotypien (Glas auf Papier) Die Säule wird in der Folge verwendet, um die  
Gewandung der Philosophia gemäß ihrer Ausdrucksfunktion umzusetzen. (Abb. 3)

 Abb. 2
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 Abb. 3

Es entstehen im Anschluss elf  stark materialdominierte Papierarbeiten mit Ölfarbe, Spachtelmasse 
und Lasuren von Balsamterpentinöl. Die Arbeiten dienen als Rohmaterial für mögliche spätere 
Collagen. Einige davon werden zur Hälfte gescannt. Dabei fällt Ölfarbe auf das Scan-Glas, dies wird 
wiederum gescannt. Es folgen Ausdrucke auf A4-Papier. In einer zweiten Version wird mit textilem 
Hintergrund experimentiert. Dieser  wird erreicht durch Umwickeln des Scan-Deckels mit dem Stoff 
von der Farbe „Boethius-Blau“, ähnlich der Abb. 1.
In der Folge werden die Materialpapiere eingescannt. Der Farbverlust, der bei diesen zwei  
Arbeitsschritten entsteht, ist gewollt, die „Abschrift“ von der „Abschrift“ im Ausgangsbild aufnehmend.
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Diese pergamentpapierne Farbpalette, mit der die grösseren Blätter hergestellt worden waren (Mono-
typien) wirken tüllartig, stofflich, weshalb ich sie als Gewandung der Philosophia einsetzen kann. Die 
rote Farbwolke steht von diesem Zeitpunkt an für Philosophias Gewandung. (Abb. 4 und Abb. 5)

		

Weil ich die Überlegungen nicht auf einem Blatt unterbringen kann, arbeite ich parallel an vier Blät-
tern. Die A3-Blätter mit den Monotypien verkleinere und „verschlechtere“ ich via Scan (Datenverlust) 
und drucke mehrere Ausschnitte davon aus. Das Zweifarbengeflecht, welches sich ornamental um 
die Säule und nach oben rankt, zeigt so als „Hauptfigur“ die säulenartige, in den Himmel strebende 
Philosophia. (Abb. 6)

 Abb. 4  Abb. 5
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 Abb. 6

Im Hinblick auf Farbigkeit bzw. Farbgebung hat Philosophia in einer abstrakteren Bildsprache Kontakt 
zu Boethius aufgenommen. In der vorliegenden Umsetzung wird Boethius zum blauen Knäuel im 
räumlich unbestimmten Hintergrund. Seine Gewandung taucht als flachgedrückte Textilebene auf. 
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 Abb. 8Abb. 7

Nun suche ich nach einer Möglichkeit, maschinelle Teile des Scanners, seine Apparatur ins Bild zu 
integrieren. (Abb. 8) Ich montiere einen zweiten Ausdruck auf den ersten, so dass das Boethius-
Gewand sozusagen sinnbildlich in die Sachzwänge „eingeklemmt“ werden kann. Die Farbpalette 
mit meinen gemischten, trüben „Philosophia und Boethius-Farben“ lege ich auf den Scanner und 
drucke das Bild mit sichtbar gelassener Apparatur desselben aus. Durch Zufall hat sich ergeben, 
dass Boethius’ Konterfei beim Collagieren auf das Ausgangsbild aus der Daumenöffnung der Palette 
aufscheint. (Abb. 7)  Dieses entferne ich jedoch für das Zielbild und wähle stattdessen eine abstra-
hiertere Kopfform (siehe Zielbild).


